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Morgen-Ansgab 


Deutſchlaud. 

Berlin, 19. Juni. Die „Germ.“ berichtet, 
daß die von den Vertretern des Zentrums vor der 
Abſtimmung in der kirchenpolitiſchen Kommiſſion ein- 
gelegte doppelte Verwahrung dahin ging, daß fie 
1) durch ihr zuſtimmendes Votum weder die Mai⸗ 


geſetze im Ganzen, noch auch die nach Annahme 


des Entwurfes übrigbleibenden Stücke an erkännten, 
und daß ſie 2) ſich das letzte entſcheidende Votum 
für die Schlußberathung im Plenum, nach Bera- 
thung in der Fraktion, vorbehielten. „Es iſt“, be⸗ 
merkt das klerikale Blatt dazu, „ſelbſtverſtändlich, 
daß jede Veränderung des Geſetzts in pejus die 
Hoffnung auf die Zuſtimmung der Fraktion ver- 
eiteln würde“. Man ſteht, die Komödie wird 
bis zum letzten Augenblick fortgeſetzt! — Von In- 
tereſſe iſt die Schilderung der Organlſalion, welche 
nach der Abſicht der Hierarchie nach der Verlün⸗ 
dung des neuen Geſetzes auf Grund des § 5 des⸗ 
jelben der „Nothſeelſorge“ für diejenigen Dlözeſen 
gegeben werden ſoll, welche keine Biſchöfe haben; 
darüber bemerkt die „Germ.“: 

Der Artikel 5 iſt in der zwelten Leſung der 
Kommiſſton nicht geändert worden, hat aber, wie 
bei ſeiner nicht gerade geſchickten Faſſung wünſchens⸗ 
werth war, vom Herrn Kultusminifter eine klare 
Definition empfangen: daß in allen beſetzten Stel- 
len, und bei erledigten Stellen nicht nur der Pfar- 
rer, ſondern auch dee Hilfsgeiſtlichen, ſoll Aushilfe 
ſeitens ſäumtlicher geſetzmäßlg angeſtellten Geiſt⸗ 
lichen geſtatttt fein, wenn nicht dabei die Abſicht 
bekundet wird, das Amt zu übernehmen. Man 
wird alſo z. B. in den Diözeſen Trier und Pader⸗ 
born, etwa an der Dompfarre, einige Hundert 
Hilfe geiſtliche plaziren dürfen, um damit den Did- 
zeſen Köln, Münſter und Limburg auszuhelfen, und 
eben ſolche Hilfe wird Gneſen-Poſen von Bieslau 
und Kulm ber erhalten dürfen. Außerdem hat der 
Kultusminiſter ausdrücklich erllärt, daß dieſe Hilfs 
ſeelſorge auch auf dit Gemeinden, berechnet jei, 
welche mit den Staatepfarrern heimgeſucht find. 

— Die „Hamburger Nachrichten“, ein Blatt, 
welches ſich beſondeis gern als Ortzun des Ham- 
burger Großhandels und der Hamburger Borſe 
hinzuſtellen beliebt, treten mittelbar für die Wahl 
Bevels bei der Stichwahl mit Rabe ein, indem ſie 
am Schluſſe eines ausſchließlich gegen die Fort 
ſchritispartet und den Kandiraten Rabe polemiſtren⸗ 
der Leitattilels hervorheben, daß, ſo wenig wün⸗ 
ſchenswerth die Veriretung Hamburgs durch einen 
zweiten Sozialdemokraten auch erſcheinen mog, an⸗ 
rererſeiis doch die größten Schwierigkeiten nicht zu 
verkennen felen, welche ſich dem geſchloſſenen Ein⸗ 
treten für den fortſchriitlichen Kandidaten entgegen⸗ 
ſtellen. In dem Altikel heißt es außerdem, daß 
tie Partei Roſcher ihrer Ueberzeugung nicht Gewalt 
anthun könnt, nur danit kein Sozlaldemokrat ge- 
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Feuilleton. 


Die Reklame als Eheſtifterin. 


Amerika bat bekanntlich die Ehre, die Ge⸗ 
burtsſtätte der Reklame zu ſein, und der praltiſche 
Yankee Barnum iſt der Vater derſelben. Zwar be 
ſtand die Reklame ſchon lange vor Bar um, aber 
dieſer bat fie zuerß in die große Geſellſchaft einge⸗ 
führt und ihr jo die Macht verſchafft, die ſie heute 
tinnimmt. Doch nun zu unſerer Geſchichte. 

Cbarles und Lilly ſtanden beiſammen und ſeufz⸗ 
ten. Verliebte jeufzen immer; aber unſere beiden 
Leutchen hatten ein Recht dazu. Er war ein armer 
Schneidergeſelle und ſie die einzige Tochter des rel⸗ 
chen Jamee Klipper, Ingaber der Firma „Ch. J. 
Klipper and sous,“ der nun und nimmer die Ge⸗ 
nehmigung zu einer Verbindung feiner Tochter mit 
einem armen Schlucker wie Charles erthellt haben 
würde. 

„Was thun?“ flüſterte fie. 

„Ja, was thun? echote er nachdenklich, in⸗ 
dem er verzweifelt an dem einen Ende jeines wohl⸗ 
gepflegten Schnurrbärtchens zupfte. 

Sie hatten ſich Beide dieſe Frage ſchon fo oft 
vorgelegt — immer vergeblich. So ſollte es auch 
heute ſein. Endlich kam die Stunde, wo ſie ſſch 
rennen mußten. Er drückte ihr den Abſchledskuß 
auf die roſigen Lippen, dana wandte er ſich nach 
richts, ſie nach links. 

Lange ſchlenderte er ziellos durch die Strafen, 


e. 


— 


— auhen 


wählt werde. Die Partei der Zünftler (der ſogen. 
Orte verein) ſoll ebenfalls eutſchloſſen ſein, für Be⸗ 
bel zu ſtimmen; und ſo iſt, wenn die „Hamburger 
Nachrichten“ die Stlumung irgend welcher größerer 
Kreiſe richtig wiedergeben, die Möglichkeit durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß Herr Bebel, nachdem er 
1881 in einer Reihe anderer Wahllreiſe, in Ber- 
lin, Dresden, Leipzig, Mainz unterlegen iſt, ſchlirß⸗ 
lich in Hamburg trotz des über dit Stadt verhäng- 
ten ſog. kleinen Belagerungszuſtandes, von der Bar- 
tei des Großhandels, der Börſenpartel und det 
Züaftlerpartei unterſtützt, die Majorität gewinnt und 
damit der deutſchen Sozialdemokratie ihr Führer 
im Reichstage zurückgegeben wird. 


— Es hat Alles zwei Seiten. Nach der 
Mittheilung der „Nordd. Allg. Ztg.“ über die ka⸗ 
tholiſche Taufe des Töchterchens des Herzogs Paul 
Friedrich von Mecklenburg mußte man annehmen, 
daß der Taufalt gewiſſermaßen als eine Ueberrum⸗ 
pelung der Eltern vor ſich gegangen wäre. Die 
„Germania! hat dagegen eine ganz andere Lesart. 
Dieſem Blatte zufolge verhält ſich der Thatbeſtand 
folgendermaßen: . 

„Die Taufe des Erſtgeborenen in Schwerin 
iſt gegen den Willen der Eltern erfolgt; Alles deu⸗ 
tet darauf hin, daß gerade deshalb, um die Wie⸗ 
derholung eines ſolchen Eingriffes in das e kerliche 
Recht zu vermeiden, das herzogliche Paar ſich nach 
dem Süden begeben hat. Die Notiz der „Nordd.“ 
kann daher nur als ein nicht ſehr feiner Verſuch 
einer Einwirkung auf den Herzog Paul betrachtet 
werden. Der unangenehme Eindruck wird verſtärkt 
durch zie Erinnerung an das fürſtliche Verſprech en, 
welches vor der Einſegnung der Ehe der lutholiſchen 
Kirche gegenüber abgegeben worden iſt.“ 

Man wird abwarten müſſen, was von der 
andern Seite hierauf erwidert werden wird. Die 
Mittheilung der „N. Allg. 31g.“ kann allerdings 
in dem Sinne aufgefaßt werden, den die „Germa⸗ 
nia“ ihr unterſchiebt. Für die Darftelung des 
letzteren Blattes aber ſpricht der Umſtand, daß es 
in der Regel in Fragen dieſer Art ſehr gut unter- 
richtet iſt. 


— Der „Freiburger Bote“ 
Nachricht: 

„Gegen die wegen des Hugſtetter Eiſenbahn⸗ 
unglücks in Anklagezuſtand verſetzten und nachher 
freigeſprochenen Eiſenbahnbedienſteten iſt nunmehr auf 
dem Disztpllnarwege vorgegangen worden. Bekannt 
iſt, daß Oberbahninſpektor Ambros bald nach Be⸗ 
endigung jenes Prozeſſes in Ruheſtand verſetzt wurde. 
Geſtern wurde dem Bahn- Aſſiſtenten Feſer eröffnet, 
daß er als ſolcher nach Eberbach verſetzt werd. 
Zugmeiſter Rupp, der geſtern Nachmittag noch den 
Schnellzug beſorgte, wurde, als er in Freiburg an- 
kam, veranlaßt, den Dienſt abzugeben, worauf ihm 


bringt folgende 
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eröffnet wurde, daß er entlaſſen ſei. Zur nähern 
Erklarung ſei bier bemerkt, daß die Behörde zur 
Entlaſſung eines Bedienſteten befugt iſt, wenn der⸗ 
jelde noch nicht über fünf Jahre im Dienfte iſt. 
Weiter wurde dim Zugführer Schlatterer eröffnet, 
daß er vorerſt Manöverdlenſte zu beſorzen habe und 
verſetzt werden wird.“ 

— In Halle hat am Sonnabend die Ge- 
richtsverhandlung gegen den Studenten Methner 
ſtattgefunden, welcher vor Kurzem den Kandidaten 
Paul im Duell erſchoſſen hat. Es ergiebt ſich dar⸗ 
aus, bemerkt die Nat.-Zig.“ hierzu, daß — ent⸗ 
gegen den erſten Meldungen über den bedauerlichen 
Vorfall — Herr Methner der Geforderte war, fer⸗ 
ner, daß nicht er ſondern der Getödtete den be⸗ 
treffenden Ehrenhandel urſprünglich durch eine Aeußt⸗ 
rung veranlaßt hatte; da das Gericht außerdem 
Herm Metbner zu einer beträchtlichen Strafe, 
zu zwei Jahren Feſtung verurtheilt hat, fo 
iſt zu Rekkiminattonen gegen ihn keinerlei Anlaß 
vorhanden. Dagegen hat der Staate anwalt, wenn 
die vorliegenden übereinſtimmenden Berichte zutref⸗ 
fend ſind, eine Bemerkung gemacht, welche an der 
Stelle, wo fie erfolgte — am Tiſch des Huter 
der Geſetze — unbedingt unzuläſſig if. Der 
Staatsanwalt zu Halle hat ſich zwar nicht ſo welt 
vergefjen, wie jüngſt der in einer ſchl'ſiſchen Stadt. 
welcher bei einer Anklage wegen Heraueforverung 
durch den Antrog auf ein lächerlich geringes Straf- 
maß das Geſetz, das er zu wahren hatte, irenifirte ; 
der Staatsanwalt in Halle hat die Sache ernſthaft 
genon men, er beantragte drei Jahre Feſtungshaft, 
aber: er bemerkte in jener Rede, „daß es Pflicht 
eines ehrenbaften Mannes je, ſich dem Zwellampfe 
zu unterziehen, wenn er auch den Muth habe, die 
ſtraftechtlichen Folgen zu trogen“. Dieſer Recht⸗ 
fertigung, ja Verherruchung einer vom Geſetz mit 
ſchwerer Strafe bedrohten Handlung durch den 
Staate anwalt muß auf das entſchtedenſie entgegen⸗ 
getreten werden. Wir beſtreiten nicht, daß man 
unter Umſtänden fo denlen und handeln darf, wie 
der Hallcſche Staatsanwalt ſich geäußert bat. 
Aber als ſolcher hatte er kein Recht zu der⸗ 
artigen Bemerlunz en, im Gegenthell die Pflicht, 
fe zu untetlaſſen. Die Frage des Duells iſt 
in Deutſchland für breite Geſellſchaftellaſſen 
eine offene, nach individueller Auffaſſung zu 
eutſcheidenre; während man in Frankreich in 
gewiſſen Fällen geſellſchaftlich unmöglich werden 
würde, ſofern man ſich nicht ſchlägt, in England 
dagegen nicht weiter als Gentleman gilt, wenn man 
ſich aus irgend einem Grunde duellirt, glebt es in 
Deutſchland hierüber — abgeſehen von dem Dffi- 
sterforps — keinen feſiſtehenden Kodex; in dem 
nämlichen Geſellſchaſtekreſſe wird die Frage unter 
durchaus identiſchen Umſtänden von verſchiedenen 
Perſonen durch ihr Verhalten verſchieden beurtheilt, 
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wobei er mehrfach in Gefahr gerieth, überfahren 
oder durch einen gejchäftigen Landsmann überrannt 
zu werden. 

Da fiel ihm plötzlich ein großmächtiges Plakat 
in rie Augen, welches in ellenhohen Leitern die 
Ueberſchriſt trug: „10,000 Dou. Belohnung!“ 

„Zehntauſend Dollars?“ murmelte Charles 
vor ſich hin, und dae Herz klopfte ihm hörbar bei 
dem Gedanken, daß dieſe Summe genügen würde, 
ihm den Beſſtz ſeiner thturen Lilly zu ſichern. Dann 
las er weiter: „Zehntauſend Dollars Belohnung 
Demienitzeg, der uns nachweiſen kann, daß anderswo 
als bei uns dauerhafte und geſchmacvolle Herren⸗ 
garderobeſcücke zu denſelben Spottpreiſen verſchleudert 
werden ꝛc. ꝛc. Ch. J. Klipper und sons.“ 

„Wie ſeltſam!“ ſagte ſich Charles und ging 
grübelnd weiter. Nur zuweilen überzuckte ein ge- 
beimnißvolles Lächeln blitzartig fein Geſicht. Un⸗ 
willküclich lealten ſich feine Schritte dem Herren- 
garderobe-Magazin von Ch. J Klipper und sons 
zu, welches, beiläufig bemerkt, nicht nut Herrengarde- 
robeſtücke, ſondern auch Stoffe führte. In ter 
That waren die ausgeſtellten Kleidungeſtucke ganz 
vorzüg ich angefertigt und dabei fabelhaft billig. 
Und das giag ſehr natürlich zu: Mr. J. Klipper 
ſtand mit Agenten in Verbindung, die ihm arme 
Auswanderer zuwieſen, welche ohne Mittel nach dem 
vermeintlichen „gelobten Lande“ herüber gekommen 
waren, bier fig in ihren Erwartungen getäuſcht 
ſahen und nun, um nur nicht zu verhungern, für 
einen Hundelohn nach dem erſten beſten Angebot 
griffen. 

Nachdem Charles die Prüfung der ausgelegten 


Waaren beendet hatte, ging er nach Hauſe und be- 
malte einen Bogen Papier mit Zahlen und rechnete, 
bis ihm die Augen zuſtelen. Er verbrachte tine 
unruhlge Nacht. Seſtſame Traumgebilde umgaukel⸗ 
ten ſein Lager. Er ſah ſich mit ſeiner Lilly ganz 
allein in einer großen Nieteilage, zu beiden Seiten 
waren mächtige Ballen von Tuchen und Kleiderſtef⸗ 
fen aufgeftapelt. Er hatte feinen Arm um fie ge 
„lungen und ſprach ihr von feiner Liebe. Da 
plößlich tauchte hinter ihnen die Geſtalt des alten 
Klipper auf und ſuchte ſie gewultjam zu trennen. 
In demjelden Augenblicke aber fiel ein Geldregen 
bernieder, und firhe da, es waren geraie zehntauſend 
Dollare, welche der Himmel ſo unerwartet geſandt. 


freundlich, umarmte Charles und nannte ihn ſeinen 
lieben Schwiegerſohn. 

Charles erwachte am Morgen frühzeitig, zog 
ſeinen beſten Rock an und ging zu ſeinen Freunden 
und Kollegen, die er der Reihe nach anpumpte⸗ 
Dann verkaufte und verſetzte er alles halbwegs Ent⸗ 
behrliche und machte ſeine geringen Erſparniſſe 
flüſſig. So belam er denn eln ganz hübſches Sümm⸗ 
chen zuſammen, wie er es bisher noch nie in Hän⸗ 
den gehabt. 

Nun ermiethete er zunächſt einen Heinen Laden 
in einer entlegenen Straße, laufte bel Kipper and 
sons eine Partie Kleiderſtoffe, wie ſie die Fu ma 
ſelbſt verarbeiten ließ, ein und ließ einen langen 
Preiekourant drucken, auf dem feine Arbeiten um 
10 Prozent billiger angegeben waren als bei Elip- 
per and sons, und den er an dle Ladenthür 
heftete. 
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Mittwoch, den 20. Juni 1883. 


Da ward der alte Klipper auf einmal ur gewöhnlich“ 
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Nr. 280. 


Ne 


und die Geſellſchaft anerkennt die Berechtigung beie 
der Auffaſſungen. N 
offene; wie die Entwickelung der Sitten ſie ent⸗ 
ſcheiden wird, das muß dahingeſtellt bleiben. Aber 
das geltende Staatsgeſetz hat die Abſicht, dieſe 
Entwidelung im Sinne der Abſchaffung des Duells 


zu beeinfluſſen, und deshalb handelt ein Staatsan- 2 
walt gegen die Pflicht feiner amtlichen Stellung, 


wenn er in dieſer ſo ſpricht, wie es in Halle ge⸗ 


ſchehen iſt. Hätte vor 15 oder 20 Jahren ein 


Staatsanwalt ſich ſo geäußert, ſo mochte man dar- 
über, wie über ein paar unüberlegte Worte, ſtill⸗ 
ſchweigend hinweggehen. So ſteht die Sache aber 
gegenwärtig nicht. Unter der Nachwirkung der gro⸗ 
ßen Kriege hat ſich in Deutſchland in den letzten 
Jahren, wie die Zeitungen beſtändig ergeben, eine 
Duellmanie entwickelt, welche ſehr viel weniger aus 
einer zarteren Behandlung des Ehrenpunktes, als 
aus Eitelkeit und Neigung zu Raufhändeln ent⸗ 
ſpringt; darüber kann man nicht zweifelhaft fein, 


wenn man die Urſachen der Zwelkämpfe prüft, über 


welche die Preſſe andauernd zu berichten hat. Un⸗ 


ter ſolchen Umſtänden, Angefidto der Anzelchen des 


Umſichgreifens von Rohbeit und Gewaltthäligkelt, 


Die Frage iſt eben bei uns ein a 


baben Staatsanwälte und Gerichte die Aufgabe, = 


das Geſetz mit vollem Nachdruck zu handhaben; 
wir hoffen, daß der Yuflisminifter insbeſondere die 
Staatsanwälte hirrüber nicht im Zweifel laſſen 
wird. i 

— Aus Ems wird telegraphiſch gemeldet: 
Der Kaijer fuhr geſtern Mittag nach Ko ſenz. 


Nach der Rücktehr und nach dem Diner hatte der 


Geſandte Wirkl. Geh. Legationsraih v. Bülow Vor⸗ 
trag. Abends wohnte der Kalſer der Theuetroor⸗ 
fellung bei. Heute ſetzt det Kafır die B. en 


für. fort und hat der Hofmarſchall Graf Perz oncher, 


ſowie der Chef des Militärkabinets Generallicute 
nart von Alb⸗dyll Vortrag. Der Veikehr des 
Publikums iſt durch die Anweſenheit des Kaije:s 
ganz unbebindert geblieben. Nirgends fich man 
einen Poltilſten, welcher den Zudrang der Badegaſte 
irgendwie abzuwenden beſtrett wäre. Wir lich ge⸗ 
lang es auch ſchon einer Frau, ganz unverwutbet 
in die unmittelbarſte Nähe des Kaiſers zu kommen 
und kniefällig eine Bittſchrift zu überreichen. Der 
Kaiſer nahm der Hilfeflehenden das Geſuch ab uad 
übergab daſſelbe dem dienſithuenden Adjutantea. 
In den nächſten Tagen werden der Großherzog und 
die Großherzogin von Mecklenburg- Schwerin zum 
Beſuch in Ems erwartet, woſelbſt pöͤchſtdieſelben 
während der Dauer ihres Aufenthalts im Hotel de 
Ruſſie Wohnung nehmen werden. 

— Dem in Lemberg erſcheinenden „Kurper 
Lwowskt“ zufolge, bat ſich der galiziſche Landmar⸗ 
ſchall Dr. Zydlikiewlicz nach Wien begeben, um in 
einer Audlenn beim Kaiſer ſich für den verhafteten 


polniſchen Dichter Kraszewski zu verwenden. Särmt- 


. —— AUEAEKOETERENEEEN — — 
Dann ging's an die Arbeit. Lily bekam ihren 
Geliebten nur noch ſelten zu ſehen, und dann that 


er ibr gebenüber ſo gebeimniß do, daß ſie jihfechtere 


kings nicht wußte, was fir vos iem denken ſollte. 
Sie war manchmal ganz außer ſich. Uebr gene 
wurde Charles von Käufern wenigſteus in den 
erſten Tagen, nicht gerade überlaufen, denn einmal 
hatte ſein Grſchäftslokal keine befonders günſtigt 
Lage, zum andern hielt er es nicht für nothwendig, 
die Reklame-Trommel zu rühren. Von jedem Kun⸗ 


den aber, den er bediente, ließ er eint Beſchtini⸗ 


gung des Inhalts unterzeichnen, daß er die ange⸗ 
fertigten Kleidungsſtücke wirklich zu den angeſetzten 
Preifen geliefert babe. 
Als vlerzehn Tage verfloſſen waren, machte er 
dern J. Klipper einen Beſuch und forderte den 
ausgeſetten Preis. J. Klipper war nicht bei guter 
Laune. 8 

„Heer, find Sie verrückt? Laſſen Ste mich 
mit rerlei dummen Witzen ungeſchoren!“ brauſte 
er auf. 

„Verrückt? nichts weniger als das. 
ben den bewußten Preis ausgeſetzt, ich habe die 
Bedingung nachweisbar erfüllt und blite nun um 


Auszahlung der, Kleinigkeit,“ replizirte Charles in 


aller Stelenruße. 
Da ſprang Mr. J. Klipper wie von der Tu- 


rantel geſtochen auf, öffnete eine Seitenthür und 
rief hinaus: „John!“ 


Sofort erſchien ein herkul ſch gebauter Markt- 
helfer. 
(Schluß folgt.) 
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Vertreter des Müllergewerbes zugezogen ſ ien. 


bes finde, 


7 


liche polniſchen Blätter beſprechen das Auſſehen er- J hörde zur Beflimmung eines Stauzleles keittſtrte und 


regende Ereigniß fund geben der Vermuthung Aus; 
druck, die Umgebung Kraszewski's, zumeiſt aus allen 
Weltgegenden zuſammengeſtrömte mittellofe Emigran⸗ 
ten, werde in einer unlauteren Affaire die Gut- 
müthigkelt und Achtloſigkeit des Greiſes mißbraucht 
haben. 

Kaſſel, 18. Juni. Zu der diesjährigen 15. 
Verbands⸗Verſammlung deutſcher Müller und Müh⸗ 
len-Intereſſenten find bis heute früh bereits über 
300 Theilnehmer eingetroffen. 

Die General⸗Verſammlung wurde heute Vor⸗ 


mittag im Stadtparkſaale durch den Vorſit enden, 


Herrn J. van den Wyngaert (Berlin), mit 
einer Anſprache eröffnet, in welcher derſelbe darauf 
hinwies, daß wohl nur wenige Gewerbe in den 
letzten Jahrzehnten derart um ihre Exiſtenz hätten 
kämpfen müſſen, wie das deutſche Mühlengewerbe. 
Mit dem alten Müllergruße „Glück zu“ eröffnete 
ſodann der Vorſitzende die Verſammlung und er⸗ 
theilte Herrn Polizei⸗Direktor Albrecht das 
Wort, welcher erklärte, es ſei, da Niemand von den 
ſtädtiſchen Behörden anweſend war, ihm als dem 
Vertreter der allein anweſenden Lokalbehörde nahe⸗ 
gelegt worden, die Versammlung in Kaſſel willkom⸗ 
men zu heißen. Wenn er das jetzt gewiſſermaßen 
ex abrupto thue, ſo bitte er, mit einem einfachen 
herzlichen Willkommen vorlieb zu nehmen, indem er 
der Verſammlung nach allen Richtungen den beſten 
Verlauf wünſche. 

Nachdem hierauf die Verleſung der Beſtim⸗ 
mungen der Geſchäftsordnung durch den Schrift⸗ 
führer erfolgt war, wurde in die Tagesordnung ein⸗ 
getreten. Der Vorſitzende, Herr J. van den 
Wyngaert, erſtattete zunächſt den Bericht über 
die Thätigkeit und die Wirlkſamkeit des Verbandes 
ſeit ver Iepten General-Verſammlung. Wir erwäh⸗ 
nen aus demſelben, daß die angeſtrebte Einführung 
tines Eingangszollts von 50 Pfg. auf Kleie keinen 
Erfolg gehabt hat und der Zukunft vorbehalten 
bleiben muß, ebenſo wie die Einführung richtiger 
Gewerbebücher für Bäcker, in welcher Angelegenheit 
eine darauf bezügliche Eingabe noch unbeantwortet 
geblieben iſt Die von dem Verbande zu dem Un 
fallverſicherungsgeſetze beſchloſſene Reſolution iſt da 


bekanntlich eine neue Geſetzesvorlage in Aus ſcht 


ſteht, vorläufig bis zum Bekanntwerden des neuen 
Geſetzentwus fes gegenſtandelos geworden. Der Vor⸗ 
ſigende erwähnte des Weiteren, daß bei den Be⸗ 
zirkseiſenbahnräthen in Frankfurt und Erfurt keine 
Die 
betreffenden Verbände ſeien aufgefordert, hierin eine 
Aenderung herbeizuführen. 

Die Mitgliederzaßl des Verbandes iſt ſeit vo⸗ 


kigem Jahre von 3061 auf 3240 gefliegen. 


Ueber die Müllerſchule in Chemnitz, welche zur 
Veranſchaulichung des Lehrganges eine Kollektion 
ſehr gut ausgeführter Arbeiten ausgeſteut hat, gab 
der Leiter derſelben nähere Erläuterungen. Die 
Schule führt dem Müllergewerbe tüchtige Gehülfen 
zu, bildet aber nicht etwa fertige Mühlentechniler 
aus. Die Organiſation der Anſtalt und der Lehr⸗ 
gang in den einzelnen Kurſen wurden von dem 
Redner im Einzelnen dargeltgt. Der Nutzen einer 
gründlichen techniſchen Vorbildung für das praktiſche 
Gewerbe ſtehe wohl außer Zweifel. 

Es folgte hiernach ein Vortrag des Herrn 
Plofeſſor Dr. Wittmad- Berlin über die Mehl⸗ 
unterſuchungen. Redner erörterte im Eingang meh⸗ 


rere Methoden der Unterſuchungen und führte als 


einfachſtes Verfahren, um mineralſſche Subſtanzen im 
Mehl zu erkennen, das mittels Pottaſche öſung an, 
60 Theile chemiſch reine Pottaſche und 40 Theile 
Waſſer. Was und wie viele mineraliſche Subſtan⸗ 
zen zugeſetzt, das vermöge allerdings der Laie nicht 


zu erkennen, ſondera das ſei Sache des Chemikers. 


Viel ſchwieriger ſeien die Verunreinigungen des 
Mehles mit organtſchen Subſtanzen zu erkennen, 
zunächſt die zufälligen, als Mutterkorn, Pilze, Ra- 
den, Wicken. Die hierbei anzuwendenden Metho- 
den wurden von zem Vortragenden näher erklärt. 


Die Hauptſache aber ſtien die abſichtlichen Vermen⸗ 
gingen bes Roggenmehles mit anderen Mehlen. 
ö Hierzu jet es zunächſt erforderlich, ſich den Bau des 


Roggenkornes zu vergegenwärtigen. Redner zeigte 


dbenſelben an kinem ausgezeichnet gearbeiteten Mo- 


dell. Die Zuſäße von Gerſtenmehl, Maismehl, 
Haſermehl ſeien leicht unter dem Mikroskop zu er⸗ 
kennen; das Wichtigſte ſel die Erlennung des Wei⸗ 


zꝛt:enmebies im Roggermehl: ein gutes Erkennungs⸗ 


merkmal böten bierbei die Barthaare des Weizen⸗ 
kernes, welche länger und dicker als beim Roggen 
jrien, das Nämlise ſei mit den Querzellen der 
Fall. Man erhalte die Haare und Schalen am 
leichteſten durch Erwärmung des Mehl's. Redner 


kam zu dem Schluſſe, daß man auf dem Gebiete 


der Mehlunterſuchungen noch nicht ſo weit ſei, als 


man wünſchen müſſe; man konne wohl erkennen, 


was zugeſetzt ſei, aber noch nicht, welche Quanti⸗ 


täten zugeſetzt ſeien. Doch ſei zu hoffen, daß die 


Wiſſenſchaft auch hier weitere Reſultate erziele, in⸗ 


dem fie die Unterflügung des Müllergewerbes durch 
die weitere Vervollkommnung des techniſchen Betrie- 


Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall 
aufgenommen und der Vorſitzende ſprach dem Herrn 
Redner den beſonderen Dank aus. Auf fein Er- 


einige Erläuterungen über das Mutterkorn, 


alte er nicht für geſundheitsſchädlich. Es knüpfte 
ch hieran noch eine längere Diskuſſion, indem viele 
itglieder ihre ſpeziellen Erfahrungen mittveülten. 
Den folgenden Gegenſtand der Tagesordnung 
bildete ein Referat „über die Mängel unſerer 
Waſſer⸗Geſetzgebung“ von Herrn Müblenbeſitzer 
Wallbrecht⸗Rtumſpringe, welcher an der Hand 


Frankreich und Italien 
Die Oppoſſtionspreſſe fährt fort, das Gerücht von 


und das Auswachſen des Getreldes; das Letztere 


eines einzelnen Falles zunachſt das Recht der Be⸗ 


als Forderung hinſtellte, daß bei der Feſtſetzung von 
Stauzielen Müller als Sachverſtändige zugezogen 
würden und daß ferner zu beachten ſei, ob nicht 
der Betrieb der Mühle leide. Ein weiterer man⸗ 
gelhafter Punkt ſei die Anzeigepflicht bei allen Ver⸗ 
änderungen an den Stauanlagen. Redner formu⸗ 
lirte feine Wünſche in zwei entſprechenden An⸗ 
trägen. 

Herr Dr. Sellnick (Leipzig) wies gegenüber 
den Tusführungen des Redners auf die Belimmun- 
gen des Gewerbegeſetzes hin, nach welchem auch 
Stauanlagen beſondere Konzeſſton erfordern, jo daß 
alſo ſtets eine Prüfung eintreten könne, ob bejon- 
dere Intereſſen dabei verletzt würden. Herr Bau⸗ 
inſpiktor Schmidt, welcher im Auftrage des 
laudwirthſchaftlichen Miniſteriums der Verſammlung 
beiwohnte, ſchloß ſich der Anſicht des Vorrednere 
an und wits des weiteren auf die Verſchiedenart'ig⸗ 
keit der in Betracht kommenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen hin, die eine einheitliche geſetzliche Regelung 
wünſchenswerth erſcheinen ließen. In Würdigung 
dieſes Umſtandes babe die preußiſche Regierung be⸗ 
reits ein ſolches Geſetz in ſeinen Grundlagen fertig 
geftelt, wolle jedoch damit dem bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch nicht vorgreifen, in welchem dieſe Materie ihre 
Regelung für das ganze Reich finden werde. Eine 
Erörterung in dieſer Verſammlung erſchtine übrigens 
zeitgemäß und er könne verſichern, daß die Staats⸗ 
regierung allen berechtigten Wünſchen der Verſamm⸗ 
lung thunlichſt Rechnung tragen werde. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm dieſe Erklärung mit Beifall auf. 

In der ſich anſchließenden Diskuſſion wurde 
noch als für die geſetzliche Regelung beſonders be⸗ 
achtenswerth die Ableitung der Quellen hervorge⸗ 
boben. Herr Lehmann (Liebſten) brachte fol⸗ 
genden Antrag ein: „Den Vorſtand zu beauftra 
gen, im Namen des Verbandes die deutſche Reichs ⸗ 
und die preußiſche Staatsreglerung zu erſuchen ein 
ügemeines Waſſergeſetz moͤglichſt bald noch vor dem 
Inkrafttreten des bürgerlichen Geſetzbuches zu er- 
laſſen.“ i 

Bei der Abſtimmung wurde dieſer Antrag an⸗ 
genommen, ebenſo die weiteren Anträge der Herren 
Wallbtrecht und Hein, welche noch ſpeziellere 
Beſtimmungen betrafen. Dleſelben bezogen ſich 
darauf, daß bei Setzung von Stauzielen ſachver⸗ 
ſtändige Müller zur Begutachtung zugezogen wür⸗ 
den, daß in die Stromſchaukommiſſion auch Müller 
zur Vertretung der Intereſſen der Fachgenoſſen ge⸗ 
wählt werden, und daß der Waſſerwerlsbeſitzer in 
Berückſichtigung des Stauzieles berechtigt ſein ſoll, 
ſich den Qaerſchnitt auf dem Fach baum entſprechend 
groß anlegen zu können und dabei den Fachbaum 
auch in beliebiger Tiefe unter das Stauziel legen 
zu können. a 

Wegen vorgerüdter Zelt — es war nahe an 
3 Uhr — wurde die Verſammlung hiermit vertagt 
und dle Theinehmer begaben ſich in Extrazügen der 
Trambahn nach Wilbelmshöde, wo im Grand Hotel 
Schombardt das Feſteſſen ſtattſand. 

Jena, 17. Juni. Der Feſt Ausſchuß für die 
Enthüuungeftier des Burſchenſchaſts Denkmals in 
Jena am 1., 2. und 3. Auguſt d. 3. erſucht alle 
diejenigen, welche deabſichtigen an der Enthüllungs⸗ 
feier des Burſchenſchafts⸗Denkmals zu Jena am 1., 
2. und 3. Auguſt d. J Theil zu nehmen, ſpäte⸗ 
ſtens bis zum 10. Juli d. J. ſchriftlich oder münd⸗ 
lich unter Einjendung des Feſtbeitrages ſich anzu⸗ 
melden und dabei zugleich anzugeben, ob ſie wün⸗ 
ſchen, daß der Ausſchuß ihnen Log's beſtellen ſoll. 
Der Feſibeitrag von 5 ME, für jeden Feſtthellneh⸗ 
mer und 1 Mk. für jede Frau, Tochter oder Ver⸗ 
wandte deſſelben iſt an Herrn Dr. jur. Harmening 
in Jena einzuſenden oder einzuza len. Ditjen igen, 
welche durch den Ausſchuß Logts beſtellt zu haben 
wünſchen, wersen gleichzeitig erſucht, bei der An⸗ 
meldung zugleich mitanzugeben, ob ſie unentgeltliches 
Logis wünſchten. Es werden die dem Aue ſchuß zur 
Verfügung geſtellten freien Logis nach der Reihe der 
Anmeldungen, ſoweit deren Zahl reicht, zugetheilt 
werden, es kann aber der Feſt⸗Ausſchuß keine Ga⸗ 
rantie übernehmen, daß Jedem, der ſich meldet, auch 
in der That ein freies Logis zur Verfügung geſtellt 
werden kann. 


Ausland. 


Paris, 18. Juni. Wie vorausgeſeben wurde, 
hat die geiteige Garibaldifrier höchſt geringen Ein⸗ 
drucd gemacht. Die konſervative Preſſe verhöhnt 
dieſen „Schwindel“, während die meiſten republika⸗ 
niſchen Blätter den Vorfall entweder ganzlich igno⸗ 
riren oder mit wenigen Worten abfertigen. Meh⸗ 
rere Blätter warnen vor der Illuſton, daß durch 
eine ſolche Kundgebung die Beziehungen zwiſchen 
gebeſſert werden lönnten. 


einer Minijterhifle, namentlich von dem bevorſtehen⸗ 
den Rücktritte Challtemel-Lacours zu verbreiten. 
Dieſe Nachricht wird aber ofſiziös ganz entſcieden 
vementirt. 


Provinzielles. 

Stettin, 20. Juni. Nach Artikel III des 
Reiche⸗Geſetzts vom 15. Juli 1879 können die 
Gemeinden im Rich durch Orteſtatut beſchließen, 
daß auch die Erlaubniß zum Ausſchank von Wein 


ſuchen gab ſodann Herr Profeſſor Wittmack noch und Bier und anderen Getränken binfort von dem 
die Rade Nachweiſe eines vorherrſcheuden Bedürfniſſes abhan⸗ 


gig ſein ſoll. Durch Erlaß des Miniſters des In⸗ 
nern vom 14. September 1879 ſind auch die Ge⸗ 
meinden Preußens zum Erlaß eines ſolchen Statuts 
ermächtigt. Von dieſer Ermächtigung ſcheint auch 
jetzt der Magijlrat von Stettin Gebrauch machen 
zu wollen, denn eine Vorlage des Magiſtrate in 
der am Donnerſtag ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
Sitzung wegen Zuſima ung zu tem Erlaß eines 
Ortoſtatats betreffend die Ertheilung der Schanl⸗ 


lanſenſe deutet darauf bin. Der Erlaß eines jol- 
cen Statuts wäre für die Intereſſen aller Schank⸗ 
mirthe, Reſtaurateure und Händler mit Bier tief 
enſchneidend und hielt es daher der Vorſtand des 
wmmerſchen Gaſtwirths Vereins für feine Pflicht, 
er Vorlage gegesüber Stellung zu nehmen und be⸗ 
zef derſelbe dee halb für geſtern eine außerordent⸗ 
iche Verſammlung ein. Der Vorſitzende, Herr 
Opitz, wies darauf hin, daß durch Ueberreichung 
er Vorlage an die Stadtverordneten darauf zu 
chließen ſei, daß die Majorität der Magiſtratsmit⸗ 
glieder ſich bereits für Erlaß eines derartigen Orts⸗ 
ſtatuts ausgeſprochen habe und wenn er auch nicht 
boffe, daß ſich die Majorität der Staß verordneten 
gleichfalls entſchließen könne, durch Annahme der 
Vorlage der Polizei eine neue verſchärfende Hand ⸗ 
habe gegen den in jeder Weiſe geachteten Stand 
der Reſtaurateure zu ſchaffen, jo jel es doch Pflicht 
des Vereins, noch beſonders auf die einzelnen Nach⸗ 
thtile einer derartig verſchärften Beſtimmung hinzu⸗ 
weiſen, welche anſchtinend ganz harmlos erſcheine, 
in der Folge aber tief in die Intereſſen ſämmtlicher 
Gaſtwüthe eingrelfen könne. Der Redner machte 
darauf aufmeikſam, daß ſ it Anfang dieſes Jahres 
eine Polizeibeſtimmung nach der anderen erſchienen 
ſei, welche dem Reſtaurateur immer neue Beſchrän⸗ 
* auferlegt hätte, es ſeien dleſe Beſchränkan⸗ 
gen allerdings anſcheinend z. Z. nur gegen die 
Wirthe gerichtet, welche weibliche Bedienung halten, 
es kann jedoch nicht verlannt werten, daß dieſelben 
auch gegen die übrigen Wirthe in Anwendung ge⸗ 
bracht werden können und es würde dies z. B. bei 
einem Wohnungswechſel Manchen ſchwer treffen. 
Der Vorſtand ſchlug deshalb vor, eine Petition an 
die Stadtverordneten zu richten, worin erſucht wird, 
daß dieſelben der Magiſtratsvorlage nicht zuſtimmen 
möchten und wurde dieſer Vorſchlag auch von der 
ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung einſtimmig an⸗ 
genommen. 

— Geſtern Abend 7 Uhr 28 Minuten traf 
mit dem Schnellzuge aus Berlin der Landwirth⸗ 
ſchafteminiſter Lucius hlerſelbſt ein. Zum Em⸗ 
pfange batten ſich auf dem Bahn hofe u. A. die 
Herren Oberpräſternt Graf Behr⸗Negendank, Regie ⸗ 
rungspräſident Wegener, Landrath von Manteuffel, 
Polizetpräſtdent Graf Hue de Grais und Oberbür⸗ 
germeiſter Haken eingefunden. Der Herr Minmiſter 
begab ſich ſofort auf den gegenüber dem Bahnhof 
haltenden Regierungsdampfer „Strere’ und unter⸗ 
nahm auf demjelben eine Fahrt zur Beſichtigung 
des Hafens. An der Baumbrücke wurden die be⸗ 
reit gehaltenen Wagen beſtiegen und zum Hotel de 
Pruſſe gefahren, woſelbſt ein Abendeſſen ſtaltfand. 

— Bei einem in den letzten Tagen in Frank- 
furt abgehaltenen Kongreß der deutſchen Hutfabri⸗ 
kanten iſt von der Verſammlung einſtimmig beſchloſ⸗ 
ſen worden, bet der Reichsregierung dahin worftellig 
zu werden: 1) daß für das ganze deutſche Reich 
ein einheitliches Jagdgeſetz eingeführt; 2) daß 
Sonntags die Ausübung der Jagd (wenigſtens Vor⸗ 
mittags) verboten werde; 3) daß den Haſen eine 
Schonzeit vom 1. Januar bis 1. Oktober gewährt 
werde. Da Haſenhaare das haaptſächlichſte Roy⸗ 
material für die Filzhutfabrikation find, ſo iſt dieſer 
Inſtudriezweig lebhaft an der Erhallung und Ver⸗ 
mebrung der Haſen intereſſirt. Man hat berechnet, 
daß das jährliche Ergebniß an Haſenfellen im deut ⸗ 
ſchen Reiche ſich auf etwa 1 Million Stück beläuft, 
und da man ferner annimmt, daß ſich durch die 
Verwirklichung obiger Anträge das Ergebniß minde 
ſtens um ein Drittel vermehren könnte, ſo glaubt 
man eine Berückſicht gung der Petition ſeitens der 
Reichsregierung erwarten zu dürfen. 

— Aus der geſtrigen Sitzung der Straffam- 
mer 1 des Landgerichts verdient nur eine Verhand⸗ 
lung Beachtung. Der Büdner Joh. Ganſch aus 
Neuendorf war beſchuldigt, als Vormund der Emilie 
Nagel in zwei Fällen 330 M. rip. 69,50 M., 
welche er für ſein Mündel in Verwahrung halte, 
unterſchlagen zu haben. Da ſich der eine Straffall 
jedoch bereits im Johre 1875, der zweite im Jahre 
1876 ereignete, wurde Seitens der Verthcidigung 
das Recht der Verjährung geltend gemacht und von 
dem Gerichtshof auch demgemäß beſchloſſen, das 
Verſahren einzuſtellen und die Koſten der Staats- 
kaſſe aufzuerlegen. h 

— In dem Bericht über die letzte Sitzung 
ter Stadtverordneten in Grabow theilten wir mit, 
daß auf Aufforderung des Herrn Regierungepräſt⸗ 
denten weitere Verhandlungen wegen Einverleibung 
der Kommune Grabow in Stettin ſtattfinden ſollten 
und daß von der Kommune Grabow zu dieſem 
Zweck bereits Kommiſſarien gewählt ſind. Der hie⸗ 
ſige Magiſtrat hat jedoch beſchloſſen, von den weite⸗ 
ren Verhandlungen Abſtand zu nehmen, weil nach 
den bisherigen Erfahrungen auch die weiteren Ver⸗ 
handlungen ausſichtslos erſchrinen. f 

— Die Tage des Zirtus Wulff find gezählt, 
Donnerſtag findet bereits die letzte Vorſtellung ſtatt. 
Aber man muß es Herin Direktor Wulff laſſen, er 
verſteht es, bis zum letzten Augenblicke das Intereſſe 
dis Publitums rege zu erhalten. Dies hat das 
Engagement des Athleten Voßberg und des 
Thierbändigers Batty bewieſen. Wenn wir auch 
auf den vom „Eıfteren veranftaiteren Ringlampf gern 
verzichtet und lieber gejrhen hätten, wenn derſelbe 
auch ferner wie bei ſeinem erſten Auftreten nur Be⸗ 
weiſe feiner, immenſen Kraft abgelegt hatte, jo lehrt 
voch die Erfahrung, daß gerade die Ringkämpfe für 
einen Theil der Bevöllerung eine gewiſſe Anziehungs⸗ 
kraft ausüben. Gerade bewunderun s ürdig find 
die Experimente, welche Herr Batty mit ſeinen ſechs 
Löwen ausführt. Wir haben ſelten Gelegenheit ge⸗ 
habt, einen Thierbändiger zu ſehen, der den wilden 
Beſtien mit ſolcher Ruhe und Geiſtesgegenwart ent⸗ 
gegenttitt, als er, und gewinnen die Vorſtellungen 
des Zirkus durch ſein Auftreten wieder ein erhöhtes 
Intenreſſe. 


— Der Prinz Friedrich Karl wind dem Ver⸗ 
nehmen nach auch in dieſem Jahre wieder einen 
mehrwöchentlichen Aufenthalt in Saßritz auf der 
Inſel Rügen nehmen, dem jedoch zunächſt erſt wie 
der eine kurze Seereiſe nach Schweden und Norwe⸗ 
gen voraufgehen wird. pi 

— Die „Neue Stett. Ztg.“ ſchreibt: Die 
Antwort der Reichskommiſſton für den Verkauf der 
Feſtungsgrundſtücke auf den Beſchluß der ſtädtiſchen 
Behörden, das Anlagendreieck zwiſchen 
Schiller- und Pölitzerſtraße als ſtädtiſchen Anla 
platz feſtzultgen und fo, vor einer Bebauung 
ſchützen, iſt bald erfolgt. Wie aus einer A 
der be reffenden Behörde zu erſchen iſt, iſt zum 
Verkauf der im Bauviertel XX, eben jenem Anla- 
gendreieck belegenen Parzellen 4, 5 und 6 auf den 
2. Jult ein öffentlicher Verkaufs termin angeſetzt 
und damit die Ankündigung, welche das Reichs- 
ſchatzamt in ſeiner letzten, an die Stadt gerichtelen 
Antwort machte, daß ſie, falls die Stadt nicht das 
bezeichnete Dreieck ſofort erwürbe, unverzüglich mit 
dem Verkauf deſſelben zu Bauſtellen vorgehen werde, 
der Verwirklichung nahe gerückt. Dies Vorgehen 
des Reichs ſchaßamtes iſt außerordentlich charalte⸗ 
riſtiſch für das geſpannte Verhältniß, das zur Zeit 
zwiſchen ihm und den dieſſeitigen Behörden beſteht, 
charalteriſtiſch auch für die Art von Bereitwilligleit, 
mit welcher man den Intereſſen der Stadt Stettin 
lede Rüchſicht“ angedeihen laſſen wollte. Es wird 
jetzt zu einem gerichtlichen Austrage darüber kommen 
müſſen, ob das Reichsſchaßamt berechtigt iſt, troßz 
des gegentbeiligen Beſchluſſes der ſtädtiſchen Behör⸗ 
den, ter ſich gründet auf das Bebauungsgeſetz von 
1875, den Verkauf der betreffenden Parzellen vor⸗ 
zunehmen, oder was im Endreſultat daſſelbe iſt, ob 
vie Stadt genöthigt werden kann, den Erwerben 
der Parzellen den Konſens zur Bebauung zu erthei⸗ 
len. Es türfte im beiderſeitigen Intereſſe ligen, 
5 Frage fobald als möglich Margeflellt zu 
ehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtumtheater: 
Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Kleine Hände.“ Luſtſpiel in 3 
Alten. Hierauf: „Saltartllo, ortr: Der hüpfen de 
Freter.“ Ballet in 1 Akt. 4 * 


Vermiſchtes. 

— Aufſehen erregt ein Prezeß gegen den 
Advokaten Friedrich in Altenburg. Deiſelbe war 
vor einigen Monaten wegen Verwendung von Gel⸗ 
dern, die er für Klienten vereinnahmt und in ſeinem 
eigenen Nutzen wider den Willen feiner. Man; aten 
verwendet baden ſollte, während er behauptete, daß 
ihm dieſt Gelder als Darlehen überlaſſen worden 
wären, vom Landgericht zu Altenburg zu 4 Jahren 
Gefängneß verurtheilt worden. Die beim Reichs⸗ 
gerichte eingelegte Reviſſon wurde zurückgewieſen, 
tagegen ordnete das Ode landes ſericht zu Ina 
auf Antrag der Vertheldigung Wiederaufnahme des 
Verfahrens an. Jetzt iſt rie Sache wider vor 
dem altenburger Landgericht zur Verhandlung ge⸗ 
kommen, wobei der Staatsanwalt mit Rückſicht auf 
noch zwei ähnliche Straffälle nun auf eine Ge⸗ 
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ſammtſtrafe von 9 Jahren Gefaͤngniß antrug, Das 


Urtheil lautete auf 8 Jahre Gefängniß und 5 
Ebrverluſt. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Deggendorf, 19. Junl. In dem Progzeſſe 
des bairiſchen Landlagsabgeordneten v. Hafenbrädl 
gegen den Redakteur des „Donauboten“ wegen Be- 
leidigung anläßlich der Kammerabſtimmung über die 
Nothſtanksvorlage erkannte das Schöffengericht auf 
Freiſprechung des Angella ten. 

Straßburg i. E., 19. Juni. Geſtern Abend 
10 uhr brach im Dachſtuhl des Telegraphenamta⸗ 
gebäudes Bewer aue, durch welches die gegen 100 
Abonnenten zählende Fernſprecheinrichtung vollſtändig 
zerſtört wurde. Die Säle, in denen ſich Telegra⸗ 
phenapparate befanden, waren geräumt worden; der 
telegraphiſche Dienſt erlitt keine Unterbrechung. Um 
I Uhe Nachts war das Feuer bewältigt und ein 
weiteres Umſichgreiſen deſſelben verhindert. 

Bern, 18. Juni. Die Seſſion der ſchweize⸗ 
riſchen Bundes verſammlung iſt heute eröffnet worden. 
Zum Präſidenten des Nationalraths wurde Kaifer 
(radikal) und zum Präſidenten des Ständeraths 
Hauſer (radikal) gewählt. A 

Nyiregyhaza, 19. Juni. Die Schluß ver⸗ 
tandlung in dem Tieza - Eozlarer Prozeſſe begann 
heute in Anweſenh eit eines ſehr zahlrtichen Audito- 
riuws. Präſident Korziß eröffnete dieſelbe mit einer 
Anſprache, in weicher er ſagte, es ſei die Aufgabe 
der Verhandlung klarzustellen, ob ein Verbrechen be⸗ 
gangen worden ſei, od die Angeklagten die Ver⸗ 
brecher ſeien. oder od das Ganze nichts anderes 
als eine böswillt e Inſinuation ſei, um den religid- 
ſen Frieden zu ſtören und au Privatrache die Feh⸗ 
ler einzelner Mitglieder einer Konfeſſion die ganze 
Konfeſſion entgelten zu laſſen und die Gerichte irre 
zu führen. 

Rom, 19. Juul. (B. T.) Die ttalieniſche 
Preſſe proteſtirt zum prößten Theil gegen die Aus- 
artung der Bartfer Garibaldi - Feier; fie proteſtirt 
gegen die Deputirten, welche daran theilnahmen oder 
telegrapbiſch die Feier billigten. Die „Opinlone“ 
ſagt, Italiens Wille jet eln ſtrenges Feſthalten an 
der Tripel Allianz. 

Heute iſt der Bäckerſtreik allgemein geworden. 
Das Municipium ve kauſt Grobtrod. Feines Brod 
fehlt. 350° Bäderfoldaten find hler angekommen. 

Tunis, 19. Juni, Von Gafſa und Tobeſſa 
wurden Infanterie‘, Kavallerie und Artilerieabthei- 
lungen gegen einen Marabut geſchickt, welcher im 
ſudweſtlichen Tuneſten ven heillgen Krieg predigt 
und ſchon zahlreiche Anhänger gewonnen hat. 
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